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Ursache der SDJcbfe ansehen,
theils weil die süssen Kleewur-
zeln vrn Mausen eine angwedme
Nahrung gewähki«; theils weil
ihre Wohnungen auf den Kiee-
ackern, so lange bis diese wre-
der umgepflüget werden, viele
Jahre hindurch ungestört stehen
bleiben , und dadurch das öftere

Aushecken und Fortkommen
Wer Jungen sehr er.eichtft und
befördert werde, und wo also
in Vieser Rücksicht van den

Breisgauischen Landständen z
Fragen Vorgelegt worden, wor
über ein dasiger Lanvwirth auch
die Meinung anderer als Breis-
gaUlscher Landwirthe, besonders
aus Thüringen und Sachsen zu

vernehmen wünscht, ,habr »ch
nach meinen geringen ökonomi
schen Einsichten und Erfahrun
gen folgendes erklären wollen:

Meine Antwort auf v&gt;e im
angeführten Blatte aufgestellte
erste und zweyte Frage ist:
,,Hirr kommt es hauptsächlich
auf den Boden an; ob man
Kies, Sand , Leimen oder

thomgten Boden vor sich hat.
Der Sandboden läßet sich,
nachdem er Klee getragen,
leichter als der Thonattige
wiederum bearbeiten und zum

Fruchtbau geschickt machen —

so wie im Gegentheil letzterer

zUm spanlsch.en Kleebau geschick
ter ist, jedoch — da die Rede

hier nicht tam\ ist, in welchem
Boden Btfc ' Kjee cini besten

gedeihet, sondern ob der allzu
starke Kleebau dem Frvcdtertrast
nachtheilig sey; so schlanke ich
mich auch lediglich auf die in
Frage stehende Hauptsache em.
Diese zwei Fragen können theils
mit ja, theils mft nein beant
wortet werten, je nachdem die.
Umstände sind.

Ein guter Oeconom muß
nicht in den Wegen des Schlen
drians forttraben, er muß sich
aber auch nicht von den schwär

merischen Ideen so vieler Neue-
rungösüchtigen hinreisten lassen;
denn theoretisch gesagt, ist noch
nicht praktisch erwiesen.

Der Kleebau ist eine höchst
nützliche, dem Landwirth ganz
unentbehrliche Sache, er ist
das vehiculum, wodurch die
ganze Wirthschaft verbessert
wird uns verbessert werden muß.
Der Landwirth wird dadurch
in den Stand gesetzt, nicht nur
mehr Vieh anzuschaffen, wo
durch ec natürlicher weile mehr
Dünger erhält, sondern er kan
auch dem sonst so drückenden

Futtermangels ein Ziel setzen,
der ihn oft nöthigt hie gewon
nenen Früchte eines theils wieder
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